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GROSSRAUMIGER GEWASSERSCHUTZ AUF LANGE SICHT

Gian Andri Téndury

Diesem umfassenden Thema war das

DK 628.394

13. Symposium der Foderation Europaischer Gewasserschutz (FEG)

gewidmet, das am 23. und 24. Oktober 1969 in Delft in den
Niederlanden zur Durchfuhrung gelangte. An dieser inter-
nationalen Aussprache nahmen etwa 120 Fachleute und Be-
gleitpersonen aus 12 europaischen Landern sowie ein Ver-
treter der Weltgesundheitsorganisation teil, und es wurden
zum Abschluss der Vortragstagung — wie bei den FEG-
Symposien lblich — Empfehlungen zuhanden der zustan-
digen Behorden der vertretenen Lander ausgearbeitet, be-
sprochen und verabschiedet. Die Vortrage fanden durch-
wegs in der gediegenen grossen Aula der grossziigig kon-
zipierten neuen Bauten der Technischen Hochschule statt;
Kongresssprachen waren Deutsch (9 Referenten), Franzo-
sisch (2 Referenten) und Englisch (1 Referent). Im An-
schluss an die Vortragstagung wurde den Kongressteil-
nehmern am 25. Oktober eine &usserst interessante Be-
sichtigung der neuen Wasserversorgungsanlage der Stadt
Rotterdam geboten.

Eroffnet wurde das Symposium durch Prof. Dr. 0. Jaag
(Zirich), seit der Griindung Prasident der FEG, wobei er
einleitend seiner besonderen Freude Ausdruck gab, dass
SKH Prinz Claus der Niederlande einigen Vortragen per-
sonlich beiwohne; die Begrilissung erfolgte in den drei Kon-
gress-Sprachen, und Prof. Jaag erfreute die Gastgeber be-
sonders durch seine sehr herzliche Begriissung in hollan-
discher Sprache, die er dank seines friheren Aufenthalts
im damaligen Niederlandisch-Indien noch beherrscht. Im
Anschluss an einen kurzen Rickblick auf die seit 1956 vor-
ausgegangenen Symposien und die dabei behandelten The-
men betonte Professor Jaag, dass es bei dieser Fachta-
gung vor allem um die umfassende und gross-
raumige Wasserwirtschaft gehe, d.h. um eine
wohlgeplante und weise abgestufte Nutzung des Wassers
auf lange Zeit hinaus und fiir die unterschiedlichen Zwek-
ke, die unsere Seen und Flisse sowie das Grundwasser in
Leben und Haushalt der Bevdlkerung und der Industrie,
aber auch als Ort der Erholung und schliesslich der Fi-
scherei, zu erfillen habe.

Die nachfolgenden Ausfuhrungen Uber die gebotenen
Vortrage stutzen sich weitgehend auf die den Teilnehmern
abgegebenen Manuskripte bzw. Zusammenfassungen, doch
sind wir gezwungen, uns aus Platzgrinden moglichst ein-
zuschranken und nur jene Vortrage etwas ausfiihrlicher zu
behandeln, die unsere Abonnenten besonders interessieren
dirften. Wir mochten aber darauf hinweisen, dass sédmtliche
Vortrage und Diskussionsvoten von der FEG als sog. «FEG-
Informationsblatt» Nr. 17 im Wortlaut herausgegeben wer-
den und voraussichtlich im Sommer/Herbst 1970 beim FEG-
Sekretariat (Adresse Dr. H. E. Vogel, Kirbergstr. 19, 8049
Zurich) bezogen werden kdénnen.

Den Auftakt der Vortragsveranstaltung bot die Eroff-
nungsansprache von S. Exc. Dr. R. H. J. Kruisinga
(Den Haag), Staatssekretar im Ministerium flr Soziale An-
gelegenheiten und Volksgesundheit. Die hervorragende,
von hochster Warte gebotene Darlegung Ulber die vitale Be-
deutung des Wassers und Uber die Notwendigkeit eines
weisen Wasserhaushaltes auf weite Sicht, kann wohl in
keinem wasserreichen Lande mit so viel Kompetenz und
praktischer Erfahrung behandelt werden, wie gerade in den
Niederlanden. Der Referent sprach auch insbesondere uber
die schwerwiegenden Probleme der rapiden Bevolkerungs-
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zunahme — zur Zeit ist die Entwicklung derart, dass alle
10 Jahre mit der Zunahme der Erdbevélkerung um 1 Milliar-
de zu rechnen ist. Dr. Kruisinga warnte vor der einseitigen
Betrachtung, wie sie bisher meistens erfolgte, indem in der
Regel nur die materialistische Erfassung des Problems
ernstgenommen wurde und stellte die Frage: «Ist Wohlstand
identisch mit Oekonomismus»? Bedauerlicherweise war der
Text dieses staatsmannischen Vortrags nicht erhaltlich,
doch werden wir uns noch weiterhin darum bemuhen, im
Bestreben, den Text einmal im Wortlaut in dieser Zeitschrift
veroffentlichen zu durfen.

GROSSRAUMIGER GEWASSERSCHUTZ AUF LANGE
SICHT IN DEN NIEDERLANDEN

Dieses Thema behandelte Prof. Ing. A. Volker (Den
Haag) vom Dienst fir Wasserhaushalt und Wasserwirtschaft
im Ministerium Rijkswaterstaat. Mehr als die Halfte der
Niederlande muss gegen Ueberschwemmungen vom Meer
und der grossen Flisse, die das weite niederlandische Del-
tagebiet beherrschen, geschitzt werden; es handelt sich
um bedeutende Regionen des Landes mit den dichtest be-
volkerten und produktivsten Gebieten des Landes. Die
Massnahmen umfassen vor allem:

Bild 1 Eines der turmbewehrten Stadttore von Delft mit der typischen

Klappbriicke
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— Eindd@mmung der Binnengewasser und Schutz des Lan-
des gegen die grossen Ueberflutungen durch das Meer
und gegen Hochwasser der grossen Strome (vor allem
Rhein und Maas)

— Schutz der Gewaéasser gegen die Infiliration von Salz-
wasser

— Schutz des Rheins gegen die zunehmende Verschmut-
zung

— Schutz der ubrigen Binnengewésser gegen eine Vergif-
tung durch den Rhein

Betrachtet man das Wasserdargebot in einem Jahr
durchschnittlicher Niederschlagshohen, so zeigt sich fur
die Niederlande folgende Verteilung:

Mrd m?®

Rhein beim Grenzulbertritt 69
Niederschlage 30
Maas 8
Kleinere Gewasser 3
110 Mrd. m®

entsprechend etwa 8500 m3/Jahr und Einwohner; die lber-
ragende Bedeutung des Rheins ist besonders augenfallig.
Bei den gréssten Schutz- und Landgewinnungsbauten, die
zur Zeit verwirklicht werden und sich liber Jahrzehnte aus-
dehnen: den Zuiderzee-Werken, den Delta-
plan-Werken und den Lauwerszee-Werken,
spielt nicht nur der Schutz des Landes gegen Sturmfluten
eine bedeutende Rolle, sondern ebenfalls die qualitative
und quantitative Verbesserung der Susswasservorrate, die
in den letzten Jahrzehnten einer zunehmenden Verschmut-
zung ausgesetzt worden sind. Die Meersalze dringen durch
die noch offenen ausgetieften Meeresarme und Flussmin-
dungen (Estuarien) in das Sisswasser hinein, ebenso durch
die Schiffahrtsschleusen und durch die grundwasserfiih-
renden Schichten; aber auch die grossen, Holland durch-
fliessenden Stréme und Flisse — insbesondere der Rhein
— fihren zu einer starkeren Versalzung. Der Rhein, der
65 % des totalen Silsswasserdargebots in den Niederlan-
den liefert, hat heute eine Belastung von 320 kg Cl™/s;
diese Salzfracht des Rheins ist von der gleichen Gréssen-
ordnung wie jene durch Schleusen und Grundwasser vom
Meer infiltrierten Salzmengen!

Der Rhein ist zudem stark verschmutzt mit organischen
Stoffen, sodass der mittlere Sauerstoffgehalt nur noch um
50 % Sattigung schwankt. Im Rhein enthaltene Giftstoffe
gefdhrden von Zeit zu Zeit die Wasserqualitat der vielen
vom Rhein gespiesenen Binnengewaéasser. Der Temperatur-
anstieg des Rheins, der mehr und mehr fir Kihlwasserbe-
schaffung herangezogen werden soll, wird in der Zukunft
ein Problem erster Ordnung darstellen.

Nur ein kleiner Teil der in den Niederlanden selbst an-
fallenden Abwasser kann von den heutigen Abwasserrei-
nigungsanlagen beseitigt werden. Deshalb ist in einem
neuen Rahmengesetz vorgesehen, neue Anlagen zu errich-
ten, die etwa 1 Milliarde Gulden erfordern werden. Die In-
teressen der Industrie, Wasserversorgung und Landwirt-
schaft kédnnen nur durch Massnahmen auf nationaler und
internationaler Ebene sichergestellt werden. Der enge Zu-
sammenhang der vielen Aspekte des Problems erfordert
eine grossraumige Planung auf lange Sicht. Die Errichtung
von Speicherbecken wird dabei eine bedeutende Rolle spie-
len, weil Angebot und Bedarf in Zeit und Raum einander
normalerweise nicht entgegenkommen.

Die heutige Bevdlkerung der Niederlande erreicht etwa
13 Millionen, die Abwasser der Industrie entsprechen etwa
32 Millionen Einwohnergleichwerten. Da die heutigen Klar-
anlagen nur eine Kapazitat von etwa 4,5 Mio EGW aufwei-
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sen und das Selbstreinigungsvermogen der Oberflachen-
gewasser auf etwa 5,5 Mio EGW geschatzt wird, ist ersicht-
lich, vor welch grosse Probleme die Niederlande auch
auf diesem Gebiet des Wassers gestellt sind.

GEWASSERSCHUTZPLANUNG IN SUDHOLLAND

Ueber dieses Sondergebiet referierte Ing. J. van der
Burg (Den Haag) vom Waterstaat der Provinz Zuid-Hol-
land anhand ausgezeichneter Diapositive mit guten Ueber-
sichtsplanen. Bei der hier behandelten Region handelt es
sich um die dichtest bevdlkerte Provinz der Niederlande
mit den Stadten Rotterdam und Den Haag. Fast die ganze
Region befindet sich unter dem mittleren Meeresspiegel,
von Deichen geschiitzt und von einem dichten Entwasse-
rungssystem durchfurcht; man unterscheidet drei verschie-
dene Hohenlagen des Landes:

— Polder: 2 bis 6 m unter dem Meeresspiegel
— Kanale: 0,5 bis 1,0 m unter dem Meeresspiegel
— Flusse: 0 bis 1,5 m Giber dem Meeresspiegel

Die fiir die 500 Polder zustandigen Verwaltungen sind
fir eine beschrankte Zahl von Aufgaben verantwortlich,
welche sie unter der Oberaufsicht des Staates ausiiben:
Schutz gegen die Ueberschwemmungen der Damme, Auf-
rechterhaltung des geforderten Wasserniveaus im Hinblick
auf das Entwésserungsnetz und die Pumpstationen, und
schliesslich Kampf gegen die Gewasserverschmutzung.

Im Sommer ist die Wasserverdunstung Ofters grdsser
als die Menge Meteorwasser, so dass immer die Gefahr des
Absinkens des Grundwasserspiegels besteht. Es erscheint
dringend notwendig, dagegen Massnahmen zu ergreifen,
um eine Versteppung und Versalzung durch einsickerndes
Meerwasser zu verhindern, aber auch um geniligend Brauch-
wasser fur die landwirtschaftlichen und Gartnereibetriebe
sowie fur die Trankung des Viehs zur Verfugung zu haben.

Die einzige Trinkwasserzufuhr stammt vom Rhein, aber
man kann nicht sein gesamtes Wasser zur Auffillung der
Reserven benutzen; eine gewisse Restmenge dient als Vor-
fluter, damit das Meerwasser in den Mindungen der Fliisse
nicht zu weit ins Landesinnere gelangt. Die Aufnahmefahig-
keit durch Drainagekanale flir Abwasser ist beschrankt,
auch wenn dieses gereinigt wurde.

Dem bedeutenden Thema

GEWASSERSCHUTZ UND ENERGIEGEWINNUNG

waren drei Vortrage gewidmet: ein Hauptreferat und zwei
Korreferate.

Dr. H. Ambidhl der EAWAG/ETH (Zirich) hielt den
gegenuber dem vorgelegten Text stark gekilirzten Haupt-
vortrag, wobei er sich — wie er auch einleitend bemerkte
— hauptsachlich auf die Verhaltnisse beschrankte, die in
der Schweiz vorliegen, wodurch das wohl generell ge-
dachte Thema einen etwas einseitigen Aspekt erhielt; er
betonte auch, der Ueberblick stamme nicht aus der Sicht
des Wirtschaftsfachmannes oder Technikers, sondern aus
jener eines Biologen.

Nach einem generellen Ueberblick liber die gesamte
Energieversorgung der Schweiz in den Jahren 1965, 1970
und 1975, stellte er fest, dass die Elektrizitatserzeugung aus
Wasserkraft in der Schweiz zur Deckung des Bedarfs nicht
mehr genligt, dass deren Ausbau bald beendet sei und
dass man in der Schweiz nun vor allem thermische Kraft-
werke bauen misse, in Zukunft aller Voraussicht nach
durchwegs thermonukleare Kraftwerke, da der Bau olther-
mischer Kraftwerke auf starken Widerstand in der Bevol-
kerung gestossen sei. Die Probleme des Gewadsserschutzes
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seien hinsichtlich der Wasserkraftnutzung inzwischen mehr
oder weniger vollstdndig sowie mehr oder weniger zufrie-
denstellend gelést worden. Die Gewédsserschutzprobleme
stellen sich bei den Hochdruck- und Speicheranlagen —
allerdings meistens in wenig besiedelten Gebieten — vor
allem wegen des teilweisen sehr starken Wasserentzugs
aus den Béachen und Flissen, so dass stellenweise der ver-
bleibende Vorfluter mit der Gewasserverschmutzung nicht
mehr fertig wird; bei den Laufkraftwerken wird die Fliess-
geschwindigkeit durch die Stauhaltung herabgesetzt, was
vor allem beim Aufstau bereits stark verschmutzter Ge-
wéasser wegen der Infiltrationsmoéglichkeit in das Grundwas-
ser sehr nachteilig sein kann. Es handelt sich beim Aufstau
auch noch um Aenderungen im Sedimentationsvorgang,
Sauerstoffreduktion und mogliche Stérungen im biologi-
schen Gleichgewicht. Der Referent stellte immerhin fest,
dass man auf beiden Seiten die Zusammenhéange erkannt
hat und sich bemuht, durch oft gross angelegte wissen-
schaftliche Vorabklarungen die Planung so zu steuern, dass
die Schaden auf ein unvermeidliches Mass beschrankt blei-
ben.

Andere und neue Probleme stellen sich bei den thermi-
schen Kraftwerken, vor allem wegen ihres grossen Kihl-
wasserbedarfs, was fiur die gegenwartig bereits im
Bau stehenden und namentlich fir die geplanten Atom-
kraftwerke grosser Leistungen der Fall ist. Nach kurzem
Hinweis auf verschiedene Kihlungsméglichkeiten (Frisch-
wasserkihlung, Kihlturmbetrieb, direkte und indirekte Luft-
kihlung), stellte Dr. Ambuhl fest, dass die Frischwasser-
kihlung am wirksamsten und billigsten sei; der Kihlturm-
betrieb bendtige wesentlich weniger Wasser, habe aber
einen schlechteren Wirkungsgrad, sei im Betrieb teurer und
beeinflusse u. U. das Lokalklima durch Nebelbildung, durch
Vereisung der Strassen u.a.m. Die direkte Luftkihlung
falle aus technischen Griinden ausser Betracht, da nur fur
kleine Einheiten moglich. Die indirekte Luftkiihlung sei zwar
hinsichtlich Prozesswirkungsgrad und Anlagekosten un-
glinstiger als Kihlturmbetrieb, besitze aber die Nachteile
der anderen Verfahren fiir die Umwelt nach Ansicht der
Meteorologen nicht und diirfte deshalb fiir die weitere Zu-
kunft interessant oder sogar notwendig werden. Dr. Ambuhl
dusserte sich dann — wiederum anhand schweizerischer
Beispiele und Aussagen — Uber das Ausmass der
Erwarmung bei thermischen Kraftwerken, ein Problem,
das fiir die Schweiz und etliche andere européische Lander
neu sei, sodass sich die Aufgabe stelle, zu uberprifen, wie-
viel den Flissen und allenfalls auch den Seen zugemutet
werden darf und wo die Gefahren beginnen. Im englischen
Sprachgebiet wird bezeichnenderweise nicht von einer «Er-
warmung», sondern von «thermal pollution», d. h. von «W4ar-
meverunreinigung» gesprochen! Die Wé&rmeverunreinigung
hat fur die Seen viel schwerwiegendere Nachteile als fur
die Flisse. Grob betrachtet bewirke die Temperaturerhé-
hung in einem abwasserbelasteten Fluss eine starkere Bio-
aktivitat der Mikroorganismen, woraus ein starker Sauer-
stoffverbrauch resultiert. In seinem Vortrag machte Ambiihl
auch auf einige Schlussfolgerungen im Bericht vom 19.
Marz 1968 des Eidg. Departements des Innern aufmerksam,
wobei er besonders betonte, dass die Aspekte der Trink-
wassernutzung gesondert zu betrachten seien — diese sol-
len den Vorrang geniessen. Er schloss seinen Vortrag mit
den Worten: «Wir stehen heute mitten in einer Entwicklung,
deren Ende noch gar nicht abzusehen ist. Der Energiehun-
ger bleibt bestehen und fordert seine Opfer. Dass die Um-
welt in unserem dicht besiedelten Land den Erfordernissen
der Menschen dienstbar gemacht werden muss, wird wohl
niemand bestreiten. Friher begangene Siinden lehren uns
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Bild 2 Im neuen Hochschulviertel von Delft

Bild 3 Eines der neuen Gebdude der Technischen Hochschule in
Delft, in dem die geschmackvoll und gut eingerichtete grosse Aula
untergebracht ist

Bild 4 Aussenansicht der Aula, in der das FEG-Symposium durch-
gefihrt wurde




aber, dass eine Entwicklung, deren Anfang man bewusst
miterlebt, gesteuert werden kann. Die Gewdasser vor wei-
teren Schéaden durch eine neue Nutzungsart zu bewahren,
ist angesichts des Ausmasses dieser Entwicklung heute
eine der wichtigsten Aufgaben verantwortungsbewusster
Gewasserschutzpolitik. Wenn irgendwo das Wort von
grossraumigem Gewdasserschutz am Platze ist, so
hier.»

Zum Spezialgebiet
GEWASSERSCHUTZ UND WASSERKRAFT

des vorgangig behandelten Ubergeordneten Themas ver-
mittelte Dipl.-ing. Dr. R. von Partl (Wien) der Oesterrei-
chischen Elektrizitatswirtschafts-Aktiengesellschaft (Ver-
bundgesellschaft) interessante und aufschlussreiche Anga-
ben, auf die wir hier etwas eingehender eintreten mdchten,
um so mehr als seine am Schluss des Vortrags gemachten
Empfehlungen in den offiziellen Schlussfolgerungen des
FEG-Symposiums wohl allzusehr beschnitten und verwés-
sert wurden! Nachfolgend geben wir einige Abschnitte aus-
zugsweise und meistens im Wortlaut wieder:

Im Sinne der Einheit der Wasserwirtschaft ist eine um-
fassende Behandlung der Zusammenhéange zwischen der
Erzeugung elektrischer Energie und dem Gewdasserschutz
sehr zu begriissen. Dem Wasserkraftingenieur wird dadurch
Gelegenheit gegeben, die limnologischen Problemstellun-
gen kennenzulernen und sein Arbeitsgebiet sinnvoll dem
Gesamtgeschehen einzugliedern. Dabei ist ihm freilich nicht
nur wissenschaftliche, sondern auch wirtschaftliche
Verantwortung aufgebirdet. Notgedrungen muss er
also von den ihm gelaufigen Tatsachen ausgehen, dass
unser industrielles Zeitalter durch einen stets steigenden
Energiehunger gepragt ist und dass der anhaltende Trend
zur bequemen, sauberen und vielseitig verwendbaren Edel-
energie «Elektriztat» in dieser Sparte ungeféahr doppelt so
hohe Zuwachsraten als beim gesamten Energiebedarf mit
sich bringt.

Der Wasserkraftingenieur kann zuerst einmal ganz trivial
darauf verweisen, dass er die dem Wasser innewohnende
kinetische Energie in den Turbinen nutzbar macht, ohne
dabei den Rohstoff Wasser selbst zu ver-
brauchen oder in seiner Qualitat zu ver-
dndern. Zur Erzeugung der nétigen Fallhéhe allerdings
bedarf es gewisser Massnahmen, die einen Einfluss auf die
Gewadsserglte haben kénnen. Es sind dies
— der Ersatz der fliessenden Welle durch eine nur lang-

sam durchflossene Haltung bei Staukraftwerken,

— die Schaffung mangelhaft durchflossener Gewasserstrek-
ken bei Hochdruck- und Speicherkraftwerken.

Auf Grund besonderer Studien und Erfahrungen in
Oesterreich konnte der Referent u.a. darauf aufmerksam
machen, dass die Enns seit drei Jahrzehnten systematisch
zu einer Kette von Stauhaltungen ausgebaut werde; auf 80
km Lange ist der Ausbau lickenlos durchgefiihrt. Die bio-
logischen Untersuchungen ergaben in allen Stauhal-
tungen ein sehr zufriedenstellendes Gitebild, nirgends
war eine Qualitatsbeeintrachtigung nachzuweisen. Die Staue
sind sauerstoffgeséttigt, unterhalb einiger Kraftwerke ist
sogar eine besonders gute Durchliftung infolge des Tur-
binendurchflusses bemerkbar, ohne dass irgendwelche
kiinstliche Massnahmen vorgesehen wéren. Selbst in den
durch Abwasser der Eisen- und Papierindustrie stark ver-
unreinigten Staurdumen der Mur konnten noch positive
Auswirkungen registriert werden, namlich neue Vegeta-
tionsformen, die zu einer vom Naturschutz zustimmend an-
erkannten Bereicherung der Tierwelt beitrugen. Aehnliches

56

kann auch an den wesentlich gesiinderen Staurdumen am
Inn und an der Donau beobachtet werden; langst verdrang-
te Vogelarten wurden dort wieder heimisch. Es verdient Er-
wahnung, dass in einem wegen ungeregelter Schwebstoff-
ablagerungen besonders kritischen Stauraum am Inn —
die sogenannte Hagenauer Bucht — von der zusténdigen
Landesregierung 23 Jahre nach Stauerrichtung unter Na-
turschutz gestellt wurde mit der Begriindung, dass im dor-
tigen Auflandungsgebiet eine Vogelwelt neuen Lebensraum
gefunden habe, deren Artenreichtum den des bekannten
Vogelparadieses am Neusiedlersee noch Ubertreffe.

Unbeschadet solcher an Staurdumen nachgewiesener
positiver Auswirkungen macht sich bei neuen Projekten mit-
unter ein starker Pessimismus bemerkbar, der eine Ver-
schlechterung der Wasserglite um zumindest eine halbe
Stufe als unvermeidlich hinstellt, wenn dort ein Stau er-
richtet werden soll. Mit solchen Gutachten wird die Elektri-
zitatswirtschaft vor allem dann konfrontiert, wenn im Pro-
jektgebiet eine grossere Siedlung oder ein Industriebetrieb
das Abwasser bisher ungeklart in den Fluss entlassen hat.
Dem natirlichen Fluss wird dann gerade noch ausreichen-
de Reinigungskraft zugeschrieben, nach Stauerrichtung wer-
den aber unhaltbare Zustdnde befurchtet und daher vom
Kraftwerkunternehmen Abhilfe gefordert. Die Wasserrechts-
behorde neigt angesichts eines alarmierenden Fachgut-
achtens verstandlicherweise dazu, dessen Auffassung ihren
Vorschreibungen zugrunde zu legen; auch wenn ein Ge-
gengutachten des Kraftwerkunternehmens eine Gefahrdung
durch die Stauerrichtung zu widerlegen versucht, ist sie
doch ex lege gezwungen, die Offentlichen Interessen zu
wahren.

Der Wasserkraftingenieur ist also weiterhin auf der Su-
che nach einer «authentischen» Wahrheit tiber die Auswir-
kungen eines Flussstaues, denn er mochte dem Zufall wi-
derspriichlicher Gutachten entgehen. Da ist er dann ge-
neigt, Abhandlungen von Prof. Liebmann zum Thema etwa
dahingehend zu interpretieren, dass bei einer Wasserglte
von mindestens Il oder selbst II-1ll im natirlichen Flusslauf
auch der gestaute Fluss mit dem Guteproblem fertig wird.
Mangelnde Turbulenz und unzureichendes Lichtklima in
der Stauhaltung werden nach Liebmann durch langere Ver-
weildauer, Zerstérung von Abwasserbandern und Wegfall
typischer Niederwassererscheinungen wieder kompensiert.
Nur wenn der Fluss schon im natlirlichen Zustand notlei-
dend ist, d. h. eine Wasserqualitat schlechter als Klasse II-
Il aufweist, dann kann er nach Stauerrichtung véllig um-
kippen. Bei einem solchen Fluss ist wohl schon im natir-
lichen Zustand, ohne Errichtung eines Kraftwerkstaues,
eine Abhilfe notig. Das Problem spitzt sich somit auf die
leidige Frage nachdem potenten Zahler zul

Den Wasserkraftlandern ist es klar, dass sie auf die oft
einzige inlandische Energiequelle nicht zugunsten einer to-
talen Importabhangigkeit auf dem wichtigen Sektor der
Energieversorgung verzichten koénnen. Das noch auszu-
bauende Wasserkraft-Restpotential ist zwangslaufig weniger
wirtschaftlich als der bisherige Ausbau, ausserdem noch
dem Konkurrenzdruck der Kernenergie ausgesetzt. Daher
ist dusserste Sparsamkeit geboten und die Wasserkraft
nicht mehr in der Lage, Kosten zugunsten einer be-
triebsfremden Verbesserung auf sich zu neh-
men. Auf den Gewasserschutz angewandt, heisst dies: die
anerkannte Voraussetzung gereinigter Abwéasser darf nicht
dazu flihren, dass die Gemeinde oder ein sonstiger Abwas-
serproduzent die Reinigungspflicht auf das Kraftwerkunter-
nehmen abzuwalzen sucht und die Wasserrechtsbehérde
mit Hilfe pessimistischer Gutachten zu diesbeziiglichen Ent-
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scheidungen drangt. Wohl aber kénnte die stets zitierte
«lberlegene Kapitalkraft» des Kraftwerkunternehmens ge-
genlber der armen Gemeinde zu einer Vorfinanzierung der
nétigen Abwasseranlagen gegen angemessene Verzinsung
fuhren, die Rickzahlung aus den nach Errichtung des Kraft-
werkes erhohten Steuereingdngen wird der Gemeinde meist
zuzumuten sein. Auch scheint es dem Wasserkraftunterneh-
men grundsétzlich zweckmassiger zu sein, zur Abhilfe etwa
eingetretener Schaden herangezogen zu werden, als a
priori Belastungen fir bloss vermutete,
aber vorher gar nicht schlissig nachzu-
weisende Schadden auf sich nehmen zu
missen. Der Nachteil der Wasserkraft gegeniber der
Kernkraft oder der konventionellen Dampfkraft liegt vor
allem in den Uberhdéhten Investitionskosten — hier muss
gespart werden. Die geringeren Betriebskosten vertragen
eher eine Belastung fir Schadenabhilfen wahrend der Be-
triebszeit.

Offenbar klarer zu Uberschauen ist das Problem des Ge-
wasserschutzes im Falle eines Hochdruck- oder
Speicherkraftwerkes. Eingangs ist bewusst der
Ausdruck «mangelhaft durchflossene Gewasserstrecke» ver-
wendet und nicht von Trockenlegung gesprochen worden
— denn eine solche gibt es kaum. Selbst ohne eine Rest-
wasserabgabe kommen nach einer Ableitung bald wieder
natlrliche Wasseradern zum Vorschein, die sich mit stei-
gendem Abstand flussabwarts rasch verstarken und die
vollige Austrocknung eines Flussabschnittes verhindern. In
Entnahmestrecken der alpinen Hochregion etwa wird ein
Dotierwasser deshalb u.U. entbehrlich sein, zumal wenn das
Tal kaum besiedelt oder kultiviert ist. Anders in den tiefer
gelegenen Flusstalern, wo eine Mindestwassermenge im
natirlichen Flussbett belassen werden muss.

Bild 5 Gracht und schiefer Turm der aus dem 13. Jahrhundert stam-
menden Oude Kerk

Bild 6 Eine weitere der malerischen Grachten von Delft

Eine Feststellung erscheine hier noch angezeigt: auch
«Gesamtnutzungsplane» des Wasserkraftingenieurs wollen
und kénnen nicht jedes Wasserchen erfassen, das im Ge-
biet zu Tale rinnt, sondern konzentrieren sich auf wenige
Zentralpunkte. Ein solches Gesamtprojekt fir die Bregen-
zer Ache beispielsweise wirkte sich auf den Mittellauf nur
durch eine Reduktion des Jahresabflusses um 40 % aus,
60 % verbleiben auch bei der sogenannten «restlosen»
Ausniitzung immer noch im Flussbett. Fir ein Projekt in
Osttirol ist nachgewiesen, dass in den Ortschaften unter-
halb der Fassungsstellen immer noch ein Viertel oder ein
Drittel des Jahresabflusses erhalten bleibt. Dem Kampfruf
«Bis zum letzten Wildwasser?» kann der Wasserkraftinge-
nieur also ein lberzeugtes «Nein» entgegenhalten und er
kann dies mit Zahlen belegen, sowohl im Einzelfall wie
auch in der Gesamtschau.

Zum Gewasserschutz gehére nicht nur die Bewahrung
einer angemessenen Wassergiite. Auch der Schutz vor
Hochwasser-Zerstoérungen, die Aufrechterhaltung eines
Grundwasserspiegels, der Schutz vor Verwilderung des
Flussbettes darf wohl hier eingeschlossen werden. Es ist
zu gut bekannt, um hier besonders erldautert werden zu
miissen, dass Wasserkraftanlagen in vielen Sparten aktiven
Einfluss auf die Wasserwirtschaft nehmen, dass sie in die-
sem Sinne also Mehrzweckanlagen sind. In drei
Hochwasser-Katastrophen, die Teile von Oesterreich in den
Jahren 1965 und 1966 heimgesucht haben, sind im Bereich
von Wasserkraftanlagen wesentlich kleinere Schéaden auf-
getreten, sei es, weil Grossspeicher einen Teil der exzessi-
ven Abflisse zuriickhielten, oder weil entlang der Stau-
raume von Flusskraftwerken fiir eine hochwassergeschiitzte
Lage von Siedlungen, Fluren und Verkehrswegen Sorge von
Seiten der Kraftwerkerbauer getragen wurde. Bei Eindei-
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chung grosserer Uferpartien ergibt sich oft die Notwendig-
keit von Pumpwerken zur Entwéasserung des Hinterlandes.
Durch gezielte Einstellung des Pumpbetriebes hat man es
dann in der Hand, einen bestimmten optimalen Grundwas-
serspiegel zu halten, der weniger von den Zufalligkeiten
des Wetterablaufes beeintrdachtigt wird als es im friiheren
natirlichen Zustand der Fall war.

Bisher hat das Kraftwerkunternehmen die Kosten fur all
diese Massnahmen allein zu tragen gehabt, und etwaige
Vorteile sind der Allgemeinheit kostenlos zugute gekom-
men (wahrend jeder noch so geringe Nachteil grossziigig
entschadigt werden muss). Die Anerkennung des Mehr-
zweckcharakters — in Entwicklungsgebieten ein selbstver-
stédndlicher Begriff — setzt sich erfreulicherweise auch in
der alten Kulturlandschaft Europas langsam durch und fihrt
zu einer neuen Anschauung lber die gerechte Kosten-
aufteilung. Die Wasserkraft wird ihre Pionierrolle auch in
Zukunft noch beweisen kénnen, selbst wenn sie dafuir auch
mit gewissen Kostenbeitragen fiir fremde Vorteile rechnen
darf.

In ihrem Konkurrenzkampf gegen die Dumpingpreise
auf dem européischen Oelmarkt und gegen die sehr zug-
kraftige «moderne» Kernenergie, fihlt sich die Wasserkraft
als nutzliches Glied einer einheitlichen Wasserwirtschaft,
oft auch als Trager echter wasserwirtschaftlicher Mehr-
zweckprojekte gestadrkt und gesichert. Dem wirde durch
eine Empfehlung des Delfter FEG-Symposiums Rech-
nung getragen werden, deren Inhalt Dr. Partl wie folgt zur
Diskussion stellte:

«Die Wasserkraft verdient die Unterstutzung des Gewaés-
serschutzes, da sie als einzige der moéglichen Primér-
energien fur die Elektrizitdtserzeugung den nattrlichen
Wasservorrat nicht durch Verbrauch schmélert und die
Gewassergite am wenigsten beeintrachtigt. Sie vermag
sich gegen den Konkurrenzdruck der thermischen Elek-
trizitdtserzeugung umso besser zu behaupten, je mehr
sie von bisher Ublichen Kostenauflagen zugunsten be-
triebsfremder Vorteile entlastet wird. Dem Mehrzweck-
charakter von Wasserkraftanlagen soll durch eine ent-
sprechende Kostenaufteilung Rechnung getragen wer-
den.»

Auf diesen Vortrag folgte ein Korreferat von Regierungs-
baudirektor Dr. Ing. M. Eckoldt von der Bundesanstalt
fur Gewasserkunde in Koblenz zum Thema

Gewdsserschutz und Energiegewinnung
Der Referent befasste sich vor allem mit den Problemen
der Erwarmung der Vorfluter durch thermische Kraftwerke
und betonte, dass die Schéadlichkeit der Erwdrmung vor
allem darin liege, dass sie den Abbau der Schmutzstoffe
beschleunigt und dadurch zwar die Abbaustrecke verkiirze,
aber auch den Sauerstoffverbrauch in der Zeiteinheit strek-
kenweise vermehre und so die Tiefstellen des Sauerstoff-
langenprofils noch weiter vertiefe. Dies laufe darauf hinaus,
dass sich die Aufwédrmung dann besonders ungiinstig aus-
wirke, wenn sich Abwasserbelastung und Warmebelastung
auf kurzen Flussstrecken zusammendréangen. Bei gleich-
massiger regionaler Verteilung ist die schéadliche Auswir-
kung viel geringer. Der Referent befasste sich dann spe-
ziell mit den Verhaltnissen am Rhein und mit den hier fir
eine fernere Zukunft zu erwartenden Konzentrationen ther-
mischer Kraftwerke und deren Folgen. Ueber die Schnel-
ligkeit der Abkuhlung héatten amtliche Stellen sowohl der
Schweiz als auch der Niederlande und der Bundesrepublik
sehr griindliche Untersuchungen angestellt. Beide kommen
zu dem Ergebnis, dass sich der Rhein sehr langsam ab-
kuhlt. Von einer am Rheinfall bei Schaffhausen eingeleite-

ten Warmemenge sollen bei Hoek van Holland immer noch
18 % vorhanden sein! Von Warmemengen aus dem Ruhr-
gebiet waren an der deutsch-hollandischen Grenze noch
90 % vorhanden.

Die Aufwarmung eines Gewassers habe vor allem auch
nachteilige Auswirkungen auf erwiinschte Erholungsraume,
auf die Fischerei, den Wassersport, die Benutzung des Ge-
wassers fir die Trinkwasserversorgung, u. U. sogar auf
das Klima u.a. m.

Die Ausflihrungen in diesem sog. Korreferat waren wohl
eher als Bekréftigung des Vortrags Ambihl und Korreferat
zum Korreferat Partl zu verstehen!

Zur
PROBLEMATIK GROSSRAUMIGER ABWASSERSYSTEME

sprach Min. Dirig. Dr.-Ing. H. Wagner vom Bundesmini-
sterium fiir Gesundheitswesen (Bad Godesberg).

In Gebieten, die dicht bevdlkert sind und in denen sich
die Industrie ballt, fallt naturgemédss Abwasser in solcher
Menge an, dass eines Tages die Aufnahmemdglichkeit der
Vorfluter erschopft ist. Der Mensch muss dann nach ande-
ren Mdglichkeiten suchen, um die durch Ueberlastung ge-
fahrdeten Gewésser wirksam schitzen zu kénnen. Sonst
besteht die Gefahr, dass vor allem Grundwasser so ver-
schmutzt wird, dass es nicht mehr seinem eigentlichen
Zweck, namlich der Trinkwasserversorgung, dienen kann.

Es liegt daher der Gedanke nahe, eine befriedigende
Sicherung dadurch zu erreichen, dass man sich fiir eine
grossraumige Lésung durch Abwasserpipelines
einsetzt. Vorschlage solcher Art wirden eigentlich in der
Luft liegen und wiirden immer wieder auftauchen. Es sei
also nétig, sich einmal grundsatzlich mit solchen Gedanken
und Vorschlagen auseinanderzusetzen, das Fir und Wider
einander gegeniberzustellen. Die dabei auftauchenden
technischen, wirtschaftlichen und finanziellen Probleme sol-
len aufgezeigt werden. Das Referat sei allerdings nur als
ein bescheidener Beitrag zu dem Versuch zu werten, fir
solche fachlichen Diskussionen eine Basis zu schaffen, wo-
bei der Referent nur aus der Sicht des deutschen Gewas-
serschutzes und seiner langjahrigen Kenntnis einige Pro-
bleme behandeln kénne.

Weltbekannt sei eine Lésung, die vor Uber 50 Jahren
von Dr. Imhoff/Essen fiir das Ruhrgebiet gefunden wurde,
wohl die é&lteste und beispielhafteste Massnahme fir die
grossraumige Abwasserbeseitigung eines Industrie-
ballungsgebietes. Die Losung beruht darauf, dass die Em-
scher als Kanal fiir eine grossrdumige Abwasserableitung
ausgebaut und so die Ruhr fir Zwecke der Wasserversor-
gung freigehalten wurde. Ein genialer Gedanke,
der heute noch dem Ruhrgebiet in der Welt den Ruf ein-
bringt, fir Besucher aus vielen Staaten das beste prak-
tische Anschauungsbeispiel und Studienobjekt in Europa
zu sein.

Mit der Idee einer Ringleitung zur Entlastung
des Bodensees hat sich die «Internationale Gewés-
serschutzkommission flir den Bodensee» befasst. Sie hat
die Moglichkeit untersucht, die Abwasser in einer Ring-
leitung zu sammeln und nach gemeinsamer Reinigung un-
terhalb des Sees in den Rhein einzuleiten. Dabei hat sich
ergeben, dass eine solche Massnahme zwar den See ent-
lastet héatte, der Erfolg aber in keinem annehmbaren Ver-
haltnis zu den Kosten, die eine solche Massnahme verur-
sacht hatte, stehen wiirde. Dieser Gedanke musste deshalb
als praktisch nicht brauchbarer Vorschlag abgelehnt wer-
den und fand nicht die Zustimmung und die Unterstiitzung
der Stellen, die nach den Vorstellungen der Erfinder dieses
Gedankens die Massnahmen finanzieren sollten.
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Bild 7 Der hohe, den grossen Marktplatz beherrschende Turm der
Nieuwe Kerk aus dem 15. Jahrhundert

Nach der Behandlung verschiedener Sonderprobleme
und zu treffender Massnahmen, fasste der Referent die
Kernpunkte seiner Ausfiihrungen dahin zusammen, dass die
behandelte Problematik verkleinert werden kénne, wenn:

1. die Standorte fir die notwendigen Anlagen richtig und
geschickt gewahlt werden;

2. das Abwasser vorher wenigstens mechanisch geklart
wird;

3. schon bei der Planung darauf geachtet wird, dass bei
grosseren Wassermengen die Spitzenbelastung mog-
lichst gedampft und ausgeglichen wird;

4. versucht wird, anfallende Abfallstoffe nutzbringend zu
verwerten und nicht nutzlos abzuleiten;

5. Trinkwasserschutzgebiete moglichst wenig berlhrt, ge-
kreuzt und beeinflusst werden;

6. Strassen, Flisse und Schutzzonen moéglichst umgangen
werden;

7. Zonen, in denen die Griindung unsicher und durch Bo-
densetzungen gefahrdet ist, vermieden werden;

8. Fragen des Grunderwerbs, der Durchleitungsrechte und
der Entschadigungen vor Inangriffnahme des Vorhabens
weitgehend vorgeklart werden;

9. darauf geachtet wird, dass moglichst eine echte Lésung
gefunden wird und die Gewasserschutzprobleme nicht
an andere Stellen verlagert werden;

10. ein leistungsfahiger und finanzkraftiger Trager gefunden
wird. Als verniunftige Losung erscheint die Beauftra-
gung einer besonderen Organisation, z. B. eines Verban-
des mit der Planung, der Finanzierung, der Durchfiih-
rung und Abwicklung einer grossrdumigen Massnahme.

Zum Thema
MISCH- UND TRENNSYSTEME

sprach der schwedische Fachmann Erik Isgéard (Stock-
holm), beratender Chefingenieur.

Einleitend machte er darauf aufmerksam, dass der gross-
rdumige Gewasserschutz, besonders derjenige der Gross-
stadte, u. a. zwei Ziele verfolge:

1. die Abwasser von dicht besiedelten Gebieten so zu rei-
nigen und abzuleiten, dass der Vorfluter nicht zu stark
beansprucht wird;

2. die Gewasser fur Erholungszwecke der Stadtleute zu
erschliessen, wo dies liberhaupt moglich ist.

Die Klaranlagen sind derart zu lokalisieren und zu bemes-
sen, dass sie diesen zwei grundlegenden Ansprichen ge-
niigen.

Der Referent befasste sich mit zahlreichen Beispielen
aus Schweden, aus andern européischen Landern und aus
USA und formulierte dann folgende Zielsetzung:

— Die Verschmutzungen, die vom Regen mitgespilt wer-
den — entweder direkt durch die Regenwasserleitungen
der Trennkanalisation oder indirekt durch Regentber-
laufe in der Mischkanalisation und Ueberbelastung der
Klaranlagen — sollen in gleichem Umfang entfernt wer-
den, wie die Ubrigen im Trockenwetter vorkommenden
Verunreinigungen.

— Der Gewasserschutz muss infolgedessen die totale Ver-
unreinigungswirkung von stadtischen Abwassern, Re-
genwassern und Industrieabwassern beachten. Wenn
man gewisse Gewasser vor Abwéasser schitzt, wie dies
oft bei Grossklaranlagen der Fall ist, missen sie auch
gegen die Verschmutzung der Regenableitung ge-
schiitzt werden.

Eine Regenwasserumleitung zum Schutze gewisser Ge-
wasser kann zur Folge haben, dass der natiirliche Umsatz
dieser Gewasser verschlechtert wird; darum miissen auch
die hydrologischen Voraussetzungen beachtet und, wenn
notig, kompensierende Massnahmen eingesetzt werden.

Die Regenwéasser miissen zudem so abgeleitet werden,
dass Schéaden, z.B. Kelleriberschwemmungen, normaler-
weise nicht vorkommen; diese Forderung ist von besonde-
rer hygienischer Bedeutung bei der Mischkanalisation.

Der Referent setzte sich mit besonderem Nachdruck
daflr ein, dass Regenwasserablaufe weder Flissen noch
Seen ungereinigt zugeleitet werden, wobei fiir die Reini-
gung sowohl das Misch- und das Trennsystem in Frage
kommen und fir die Wahl die lokalen Gegebenheiten zu
berlicksichtigen sind. In Gegenden, die durch heftige Ge-
witter und grosse Niederschlagskonzentrationen gekenn-
zeichnet sind, muss man u. U. gréssere Riickhaltebecken
vorsehen, die meistens jedoch sehr teuer sind. Dank der
modernen Bautechnik sind solche Lésungen aber durchaus
denkbar und schon in verschiedenen Stadten zur Anwen-
dung gelangt. Wichtig sei bei solchen Anlagen vor allem
eine sehr sorgfaltige und dauernde Ueberwachung der Ab-
flisse und des Riickhaltebeckens.

Abschliessend kam der Referent noch auf die Kosten fr
die von ihm empfohlenen Massnahmen zu sprechen. Fur
schwedische Verhéltnisse rechne man mit grésserem Ko-
stenaufwand flr die Reinigung von Regenabwassern, als
fur die Durchflihrung des Ausbaus der stadtischen Kléran-
lagen zur biologischen und chemischen Reinigung. Fir
Stockholm hat man fiir die Sanierung von 8 000 ha Stadt-
flache die Kosten auf 560 Mio Schw. Kronen (rund 100 Mio
US $) berechnet. Hierzu kommen Kosten fiir den Grundbe-
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Bild 8

Blick von der Nieuwe Kerk auf
das Stadthaus und den von
alten Hausern umsdumten Markt

sitzer beim Uebergang von Mischsystem zu Trennsystem,
die zudem erheblich sind.

Dem Vortragstext wurde ein reichhaltiges Literaturver-
zeichnis beigegeben.

Ueber die

BEDEUTUNG DES GEWASSERSCHUTZES FUR DIE RE-
GIONALE PLANUNG

sprach Dr. N. J. A. Groen (Leidschendam) vom Volksge-
sundheitsamt und der regionalen staatlichen Hygieneauf-
sicht.

Einleitend machte der Referent darauf aufmerksam, dass
sich die Verunreinigung der offentlichen Gewaésser in den
Niederlanden nach dem Zweiten Weltkrieg zu einem be-
angstigenden Problem ausgewachsen habe.

Ein Rahmengesetz fiir den Gewasserschutz solle auf An-
fang 1970 in Kraft treten; man war erstaunt zu erfahren,
dass in einem von der Gewaésserverschmutzung so sehr
bedrohten Lande erst so spat die gesetzlichen Grundlagen
geschaffen werden, obwohl erste Vorschlage fiur gesetzge-
berische Massnahmen bereits aus dem Jahre 1873 datie-
ren! Der Vortrag befasste sich mit einer knappen Analyse
Uber Anwendungsbereich und Kompetenzabstufungen fur
dieses Abwassergesetz, Uber die zu treffenden technischen
Massnahmen sowie Uber regionale Plane zur Be-
kampfung der Gewéasserverunreinigung, wobei auch die ge-
schéatzten Kosten flr einzelne Projekte erdrtert wurden.

In einem léangeren Referat befasste sich Prof. Dr. H.
Sontheimer (Karlsruhe) mit dem Thema

INDUSTRIELLE TECHNOLOGIE UND GEWASSERSCHUTZ

Die Industrie bendtigt die grossten Wassermengen und ist
demzufolge auch der bedeutendste Abwasserproduzent.
Das von der Industrie verwendete Kiihlwasser wird nicht
direkt verschmutzt, aber die bereits in frilheren Vortragen
eingehend behandelte Erwarmung bringt anderweitige
schwerwiegende Probleme des Gewasserschutzes. Die In-
dustrie-Abwasser enthalten in der Regel bedeutende Men-
gen agressiver Substanzen organischer oder anorganischer
Art; bei den organischen Stoffen handelt es sich zudem oft
um schwerabbaubare oder uberhaupt nicht abbaubare Stof-
fe. Die Technologie dieses Fachgebietes ist so vielfaltig,
dass die Zusammensetzung der verschiedenen Industrie-

abwasser ausserordentlich variiert; es ist daher sehr schwie-
rig, fir den Kampf gegen die Verschmutzung der Industrie-
abwasser generelle Regeln aufzustellen. Die Rezirkulation
des in bestimmten Industrien bendtigten Wassers stellt oft
eine zweckmassige Massnahme dar, vor allem wenn im
Fabrikationsprozess Klarmassnahmen eingeschaltet werden
kénnen; die Rezirkulation ist jedoch nicht bei allen Indu-
strien zweckmassig oder moglich.

Der Referent erlauterte seine Ausfiihrungen anhand zahl-
reicher konkreter Beispiele verschiedener Industrien, er-
ganzt durch Lichtbilder.

Als Korreferat zum vorangegangenen Thema wur-
de von Dr. G. Molina (Milano), Direttore Processi /
Servizio Generale della SIR (Societa Italiana Resine) ein
Bericht uber

WASSERHAUSHALT IN EINER GROSSEN PETROCHEMI-
SCHEN INDUSTRIE

geboten. Der Bericht stiitzte sich auf mehrjédhrige Erfah-
rungen der SIR, die den Verkauf und die Konstruktion kom-
pletter petrochemischer Anlagen bezweckt; diese Gesell-
schaft ist nicht nur in der Lage chemische und petrochemi-
sche Industrieanlagen zu liefern, sondern auch solche fir
die Reinigung der Abwaésser. Da sich dieser Bericht mit
Details eines besonderen Industriezweiges befasste, mis-
sen wir uns im Rahmen dieser Berichterstattung mit diesem
Hinweis begniigen und auf die eingangs erwahnte Sonder-
publikation der FEG verweisen.

Das letzte Referat der zweitdgigen Vortragsveranstal-
tungen hielt Dipl.-Ing. E. Trieb, Direktor des Gas- und
Wasserwerkes Winterthur, liber

UMFASSENDE WASSERWIRTSCHAFT

Da diese interessanten und anschaulich gebotenen Dar-
legungen noch ausfiihrlicher auf Grund eines im Winter-
semester 1968/69 im Linth-Limmatverband in Zirich gehal-
tenen Vortrags im Novemberheft 1969 dieser Zeitschrift
(WEW 1969 S. 311/320) unter dem Titel «Gedanken zu einer
umfassenden Wasserwirtschaft» im Wortlaut publiziert wur-
den, verweisen wir hier auf diese Veroffentlichung.

Nach der Mittagspause fand im Anschluss an eine Film-
vorflihrung eine etwa einstiindige Diskussion Uber die
letzten vier Vortrage statt.
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Wie bei den friheren FEG-Symposien Ublich, wurde auch
in Delft gleich zu Beginn der Vortragsveranstaltungen eine
mehrkopfige Redaktionskommission bestellt, in
der die meisten an der Tagung mit Delegierten beteiligten
Lander vertreten waren; wie seit vielen Jahren stand auch
diese Kommission unter dem Présidium von Dr. Ing. K. E.
Schickhardt (Frankfurt/M) vom Deutschen Verein von
Gas- und Wasserfachmannern, der es ausgezeichnet ver-
stand, anldsslich der im Plenum durchgefiuhrten Ausspra-
che lber den vorbereiteten Entwurf von Empfehlungen, die-
se mit Nachdruck und Humor zu verteidigen!

EMPFEHLUNGEN

Diese, von den Teilnehmern den zustandigen Behorden der
vertretenen Lander unterbreiteten Empfehlungen haben fol-
genden Wortlaut:

«Die Teilnehmer aus 12 européischen Staaten kamen bei
diesem FEG-Symposium mit dem Generalthema ,Grossrau-
miger Gewasserschutz auf lange Sicht’ zu folgenden Schlis-
sen:

1. Die Zunahme der Weltbevolkerung, das Ansteigen der in-
dustriellen und landwirtschaftlichen Produktion und der da-
durch bedingte steigende Wohlstand bringen auf dem Ge-
biet des Umweltschutzes, insbesondere der Wasserhygiene,
immer grossere Aufgaben. Die bisherige rein von der Pro-
duktion bestimmte Betrachtungsweise kann nicht mehr auf-
rechterhalten werden. Eine dringliche Aufgabe ist dabei die
Sicherstellung des immer mehr zunehmenden Wasserbe-
darfes nach Menge und Gite. Die optimale Nutzung der von
Natur dargebotenen Wasservorrate, die das Wohl der All-
gemeinheit, insbesondere die Trinkwasserversorgung und

Bild 9 Prof. Jaag, Prasident der FEG, dankt dem Blrgermeister, Dr.
J. M. Ravesloot, fiir den herzlichen Empfang im Stadthaus von Delft

die Erhaltung des Wassers flir Erholungszwecke berilick-
sichtigt, ist deshalb unerlasslich.

2. Voraussetzung dafiir ist eine grossrdumige wasserwirt-
schaftliche Planung. Sie muss innerhalb der hydrographi-
schen Grenzen eines Flussgebietes nach einheitlichen Ge-
sichtspunkten erfolgen und darf nicht an Verwaltungs- oder
Landesgrenzen Halt machen. Bei internationalen Gewas-
sern sind Vereinbarungen zwischen benachbarten Staaten
anzustreben.

3. Entscheidende Bedeutung kommt dabei einem grossrau-
migen Gewasserschutz zu. Nur wenn die Gewasser auf
weite Sicht in Ordnung gehalten werden, ist die notwendige
optimale Nutzung mdglich. Der Gewasserschutz muss in
allen Stufen der Raumordnung massgeblich berlicksichtigt
werden.

4. Hausliche Abwasser und verunreinigte Niederschlags-
wéasser sind nach den o6rtlichen Verhéltnissen so abzulei-
ten oder aufzubereiten, dass bei ihrer Einleitung in Gewas-
ser deren natlrliche Selbstreinigungskraft nicht uberfordert
wird.

5. Bei industriellen Abwéassern kann eine Aufbereitung am
Ort der Entstehung zweckmassig sein, da dabei die von der
Produktion abhangigen Eigenschaften des Abwassers am
besten beriicksichtigt werden kénnen, so dass technisch
sinnvolle und wirtschaftliche Losungen moglich sind.

6. Vom Standpunkt des Gewasserschutzes bestehen gegen
die Nutzung dann keine Bedenken, wenn die bekannten
und bewéhrten Gewasserschutzmassnahmen berucksichtigt
werden.

7. Besondere Beachtung ist den Kuhlwassern aus thermi-
schen (konventionellen oder nuklearen) Kraftwerken und
anderen Betrieben mit grossem Kiihlwasseranfall zu schen-
ken. Schon geringe Temperaturerhohungen konnen das
biologische Gleichgewicht in den Gewassern nachteilig be-
einflussen. Temperaturerhohungen bauen sich nur sehr
langsam ab. Bei der Standortwahl sind deshalb auch die
wascerwirtschaftlichen Gesichtspunkte zu bericksichtigen.
Ausserdem sind noétigenfalls wassersparende Kuhlverfah-
ren mit hohem Wirkungsgrad anzuwenden oder zu entwik-
keln, z. B. Mehrzweckanlagen mit weitgehender Abwéarme-
verwertung.

8. Transport, Lagerung und Verwendung von wassergefahr-
denden Stoffen sind so zu regeln, dass die dabei entste-
henden Gefahren auf ein Mindestmass beschrankt werden.

9. Eine ausreichende Ueberwachung der Gewasser ist si-
cherzustellen. Dabei ist eine enge Zusammenarbeit von Be-
hérden und Wassernutzern erforderlich.

10. Die Zusammenfassung der Wassernutzer in einem Fluss-
gebiet oder Teilen eines solchen zu Verbanden kann die
sinnvolle Nutzung der Wasservorkommen und einen wir-
kungsvollen Gewasserschutz erleichtern.

11. Im Hinblick auf die noch ungeklarten Fragen und die
kinftigen Entwicklungen muss die wissenschaftliche For-
schung und die Ausbildung in der Wasserwirtschaft gefor-
dert werden.

12. Die Aufwendungen fur den Gewasserschutz werden in
Zukunft weiter zunehmen, sie sind eine unmittelbare Folge
des Wohlstandes und des erhohten Lebensstandards. Je-
dermann hat dazu seinen Anteil beizutragen.»

Nach einem Schlusswort des FEG-Prasidenten begaben
sich die Teilnehmer am Symposium und ihre Begleitperso-
nen in das schone, am Marktplatz gelegene alte Rathaus
von Delft zum Empfang durch die Stadt Delft,
wobei der Blirgermeister Dr. J. M. Ravesloot die Gris-
se der Stadt Uberbrachte und Prof. Dr. O. Jaag fir die
gebotene Gastfreundschaft dankte.
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Bild 10

Gesamtiibersicht des neuen
Wasserwerkes Beerenplaat fir
die Wasserversorgung der
Stadt Rotterdam.

Zu beachten ist vor allem das
grosse Absetzbecken mit
Querbauten zur Verlangerung
des Fliessweges, zwischen
den Flissen Oude Maas und
Spui, beides Miindungsarme
des Rheins, gelegen

Die Wasserversorgung von Rotterdam

Den Abschluss der FEG-Tagung in den Niederlanden bil-
dete die am 25. Oktober 1969 durchgefiihrte Besichtigung
der Wasserwerke Berenplaat im Siden der in
starker Entwicklung befindlichen Stadt Rotterdam, ein eben
vollendetes Werk, das wie andere Bauten in den Niederlan-
den von einer bewunderns- und beneidenswerten Gross-
zugigkeit zeugt.

Die nachfolgenden Ausfiihrungen sind einer Publikation
von Dipl-Ing. P. L. Knoppert von der Stadtischen Trink-
wasserverwaltung und einem illustrierten Prospekt entnom-
men, die den Besuchern liberreicht wurden.

Die Wasserversorgung im Gebiet am Nieuwe Waterweg
(Rotterdam und Umgebung) obliegt dem 1874 gegriindeten
Rotterdamer Trinkwasserleitungsbetrieb. Grundsatzlich ist
festzuhalten, dass die Verschmutzung des Rohwassers —
und hier handelt es sich vor allem um den Rhein und seine

verschiedenen Mindungsarme, die heute u.a. unter dem
irrtimlichen Namen Nieuwe Waterweg und Oude Maas be-
kannt sind — aus zwei Richtungen erfolgt:

— Von Westen her durch die durch Ebbe und Flut vom
Meer her stromaufwarts dringende Versalzung als schlimm-
ste Verunreinigungsquelle. Sie ist eine Folge der Anlage
immer grosserer Hafenbecken und der fortschreitenden Ver-
tiefung von Nieuwe Waterweg und Oude Maas, wodurch
Meerwasser leichter in das Land eindringen kann; dies ist
vor allem bei Niederwasser in den Flussarmen der Fall. An
der heutigen Entnahmestelle des ersten grossen Was-
serwerks am Honingerdijk am 0Ostlichen Stadt-
rand von Rotterdam stromt jedoch auch bei Niederwasser
im Fluss wahrend der Ebbe noch einige Stunden wenig
oder nicht mit Meerwasser vermischtes Flusswasser zutale;
— aus dem Osten hingegen droht die Verschmutzung in-

Bild 11

Luftaufnahme der komplexen
Anlage von Beerenplaat flir die
Aufbereitung von schmutzigem
Flusswasser zu Trinkwasser
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folge der starken Industrialisierung des Hinterlandes am
Rhein (Kaligruben im Elsass, Industriegebiet am Oberlauf
der Mosel, Ruhrgebiet u. a. m.) und der damit verbundenen
erheblichen Bevolkerungszunahme, wodurch die Menge der
Abfallstoffe im Rhein gewaltig gestiegen ist.

Von den beiden bedeutendsten Verschmutzungsquellen
ist diejenige aus dem Osten wesentlich gefahrlicher und
schwieriger zu bekdmpfen.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass aus dem
Rheinwasser nur durch eine umfassende chemische Reini-
gung und unter Einschaltung grosser Speicherbecken Was-
ser von annehmbarer Qualitdt gewonnen werden kann.

Das Versorgungsgebiet der Rotterdamer Trinkwasserlei-
tung umfasst, ausser der Stadt Rotterdam verschiedene
Stadte und Dorfer in der Umgebung.

Hier wohnen rund 1,1 Millionen Menschen, befinden sich
wichtige Industriegebiete. Das Wachstum der Bevdlkerung
mit zunehmendem Wasserverbrauch einerseits und die star-
ke, vor allem nach dem Zweiten Weltkrieg erfolgte indu-
strielle Entwicklung andererseits haben den Wasseraufwand
erheblich gesteigert, namlich von 34 Mio m*® im Jahre 1945
auf mehr als 90 Mio m3? im Jahre 1965, wahrend die Pro-
gnose flr das Jahr 1980 mit einem Bedarf von 160 Mio m?
rechnet.

Anfangs der flunfziger Jahre hat man denn auch schon
begriffen, dass die hochste Produktionsfahigkeit des Was-
serwerks Honingerdijk — 70 Mio m3 im Jahr — binnen ab-
sehbarer Zeit erreicht sein wiirde. Ein Ausbau war nicht mehr
maoglich, weil vor allem das Geldnde fiir das so notwendige
Speicherbecken fehlte. Deshalb wurde nach einem neuen
Standort fir ein zweites Werk gesucht, vorzugsweise auch
in westlicher Richtung in Umgebung des Industrie- und Ha-
fengebiets. Man fand ihn auf der Insel Berenplaat,
wo sich Oude Maas und Spui, beide ebenfalls Rheinarme,
trennen. Der Bau eines Deiches machte die Insel vom Fest-
land her erreichbar. Hier war ausreichend Raum fiir den
Bau eines grossen Speichers vorhanden. Die Leistungsfa-
higkeit des Berenplaat-Werkes wurde so gewahlit, dass es
zusammen mit dem bestehenden Werk am Honingerdijk
dem Wasserbedarf bis 1980 entsprechen kann. Diese Pla-
nung flihrte zu einer Jahresleistung von 90 Millionen m?
und einer Stunden-Hdchstleistung von 12 000 m3.

Zusammen mit den schon vorher erwéhnten Anforde-
rungen einer umfassend durchgefiihrten chemischen Kla-
rung und der Verfligung liber einen moglichst grossen Spei-
cher standen die Ausgangspunkte fest und konnte das Pro-
jekt weiter ausgearbeitet werden.

Im Jahre 1961 wurde mit den vorbereitenden Erdarbei-
ten begonnen, seit 1966 ist die Anlage im Betrieb und zur
Zeit unseres Besuchs waren die letzten Umgebungsarbeiten
nahezu vollendet.

In der

WASSERVERSORGUNGSANLAGE BERENPLAAT

erhielten wir anhand zahlreicher Plane und ubersichtlicher
Graphiken ausgezeichnete Erlauterungen uber Entstehung
und Arbeitsweise der Anlagen durch Direktor Dipl.-Ing. C.
Lugthard und Dipl-Ing. P. L. Knoppert als Einfih-
rung flir den anschliessenden in kleinen Gruppen durchge-
fihrten, ausgezeichnet erlauterten Besuch der weitlaufigen
Anlagen. Den Abschluss der &usserst interessanten Exkur-
sion bildete ein von den Gastgebern offerierter wohlmun-
dender Imbiss.

Die Wasserversorgung basiert auf dem stark verschmutz-
ten Oberflachenwasser des Rheinarms «Qude Maas». Aus-
gangswerk der Anlage ist ein hart am Fluss errichtetes
Pumpwerk (Bild 13) mit einer Leistungsféhigkeit von
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Bild 12 Vorgéangig des Besuchs der Anlage Beerenplaat erhielten wir

von den zustdndigen Direktoren interessante Orientierungen an Hand
ausgezeichneter Pldne und Diagramme

Bild 13 Das schlicht gestaltete Pumpwerk, welches das Wasser vom
stark verschmutzten Fluss in das grosse Absetzbecken pumpt

Bild 14 Teilansicht des grossen Klarbeckens mit 8 Mio m*® Nutzinhalt
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Bild 18 (unten) Tanks mit Chlor und Fluor fir die chemische Auf-
bereitung des Trinkwassers

Bilder 15 bis 17 (links und oben) Teilansichten der grossen «chemi-
schen Fabrik» zur Wasseraufbereitung

17,5 m3/s. Das gepumpte Flusswasser gelangt in einen gros-
sen Speicher von 8 Mio m? Nutzinhalt (Bild 14). Um die Auf-
enthaltszeit im Becken moglichst zu verldngern und da-
durch eine denkbar ginstige Reinigung zu erzielen, wurden
im Speicher Leitddmme gebaut, wodurch ein Labyrinth ent-
stand und Kurzschlussstrome ausgeschlossen wurden. Um
den Speicher wurde ein starker Ringdeich gebaut.

Man sagte uns, dass die Qualitat des Flusswassers am
Ende dieses Beckens bereits derart sei, dass Edelfische
darin leben konnten. Das Wasser fliesst aus dem grossen
Speicher in ein kanalformiges Becken, das lber eine eige-
ne Reserve-Einlassmoglichkeit aus dem Fluss verfligt. Das
Werk wird aus diesem kleinen Becken gespeist. Wenn die
Verbindung zwischen dem grossen und dem kleinen Bek-
ken abgeschlossen und der eigene Einlass des kleinen
Speichers geoffnet wird, kann das grosse Becken ausser
Betrieb gestellt werden (zum Beispiel zwecks Durchspu-
lung), ohne dass die Produktion unterbrochen wird.

Der Niveau-Unterschied im Sparbecken betragt 6 Meter.
Weil das Gelande des Klarungsbetriebs auf der gleichen
Hohe des Ringdeiches liegt, muss das Wasser von einer
tiefer gelegenen Pumpstation in den Betrieb geschopft wer-
den. Diese Pumpanlage befindet sich im sog. «Dosierungs-
gebaude». Die Pumpen beférdern das Wasser in die sich
liber der Pumpstation drehenden Trommel-Siebe, die mit
einem Mikrogewebe von sehr diinnem rostfreiem Stahldraht
bespannt sind (die Maschenweite im Gewebe betragt 35
Mikron). Damit werden hauptsachlich die eventuell im Bek-
ken wachsenden Algen ausgesiebt. Anschliessend werden
im Dosierungsgebéude die verschiedenen, zur Sauberung
erforderlichen Chemikalien dosiert: Chlor, Kalk, Eisensul-
fat, Fluor, Aktivkohle und nochmals Kalk, dies alles mit
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den notwendigen Mischungen, Aufenthaltszeiten, usw. Alle
Dosierungen sind automatisiert. Die Dosierungs- und dazu
gehodrenden Hilfsgerate befinden sich ebenfalls im Gebau-
de, auch verschiedene Lagerrdume wie Silos und Keller.

Chlor und Fluor werden neben dem Bau in Tanks gela-
gert; fir das mit Schiffen angelieferte Eisensulfat befindet
sich auf dem Léschkai ein Silo.

Vom Dosierungsgebdude wird das Wasser zur Filter-
anlage geflihrt, wo Koagulation und Filtrierung stattfinden.
Am Ende erfolgt noch eine kleine Nachdosierung zur Siche-
rung einer angemessenen Desinfizierung. Damit ist die Kla-
rung zu Ende.

Das Trinkwasser wird nun vom Filterkomplex zu den
(runden) Reinwasser-Behéltern gepumpt, die dazu dienen,
bei einer gleichbleibenden Stundenproduktion die wech-
selnde Abnahme des Versorgungsgebietes (nachts wenig,
tagsutber und vor allem vormittags viel) auszugleichen.

Von dort fliesst das Wasser zur Hochdruck-Pumpstation,
wo es die direkt von Dieselmotoren angetriebenen Pumpen
in das Leitungsnetz pressen. Hier befinden sich auch die
dieselgetriebenen Generatoren fiir die Elektrizitatsversor-
gung des Werkes.

Ausser verschiedenen Nebengelassen umfasst dieses
Gebéude noch den Kesselraum fiir die Klimaanlagen des
gesamten Betriebes sowie die Schaltwarte, wo man das
praktisch véllig automatisierte Klarungsverfahren tberblik-
ken kann und die Fernsteuerungen durchfiihrt.

Das Werk wird schliesslich durch ein Hauptgebdude —
mit Laboratorium, Blros, Kantine und Empfangs- bzw. Vor-
lesungssaal —, Betriebswerkstatten und eine Anzahl Dienst-
wohnungen erganzt.

Das produzierte Trinkwasser wird durch drei Rohrlei-
tungen von je 1,40 m Durchmesser in das Versorgungsge-
biet gepumpt.

Auf Grund der geographischen Lage des alten Klarwer-
kes Honingerdijk und des neuen Betriebs Berenplaat wird
hauptsachlich der nérdliche und Ostliche Teil des Versor-
gungsgebiets sein Trinkwasser vom Honingerdijk erhalten,
wéhrend der sudliche und westliche Teil an das Werk Be-
renplaat angeschlossen wird. Dazu gehort praktisch das ge-
samte Hafen- und Industriegebiet am linken Ufer. Hier kann
somit eine allgemein bessere und vor allem bestandigere
Wasserqualitdt abgegeben werden.

Im Interesse der Betriebssicherheit sind die grossen Ver-
sorgungsrohre als Ringleitungen angelegt, so dass die Was-
serlieferung an die Abnehmer immer von zwei Seiten erfol-
gen kann. Wahrend die vorstehende, globale Uebersicht
die heutige Lage der Trinkwasserversorgung von Bevolke-
rung und Industrie schildert, folgen hier noch einige Ein-
zelbemerkungen Uber die weitere Entwicklung.

Nach der Vollendung des Berenplaat-Wasserwerkes
wird mit der Modernisierung des alten Betriebes Honinger-
dijk begonnen. Zu diesem Zweck wurde eine Leitung vom
Berenplaat-Speicher zum Honingerdijk angelegt. Auch die-
ses Werk kann nun von der ausgleichenden und qualitats-
verbessernden Wirkung des grossen Sparbeckens profitie-
ren. Anschliessend wird die biologische Reinigung (jetzt
noch fir zwei Drittel der Wassermenge) durch die chemi-
sche ersetzt werden. Dann wird dieser Betrieb dem auf dem
Berenplaat «ebenbiirtig» sein.

Inzwischen droht der Berenplaat-Speicher auch wieder
zu klein zu werden: einerseits geht die Qualitat des Fluss-
wassers weiter zurlick; andererseits nimmt der Wasserver-
brauch aussergewdhnlich stark zu. Diese Sachlage hat zur
Entwicklung des sog. «Biesboschplanes» gefiihrt.
Im etwa 30 km sudoéstlich von Rotterdam gelegenen Bies-
bosch sind Speicher mit einem Gesamtinhalt von etwa 100

Bild 19 Aussenansicht einer Fassade mit aufgeldster Glaswand des
sehr grossen Filtergebaudes

Bild 20 Innenansicht der kiihnen Pilzdeckenkonstruktion des Filter-
gebaudes mit Absetzbecken
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Bild 21 Links eines der beiden grossen Reinwasser-Reservoirs, rechts
Hochdruckpumpstation. Im Vordergrund moderne Plastik; in den Nie-
derlanden muss bei solchen Bauten 1% der Kostensumme fiir Kunst-
werke und kiinstlerische Gestaltung der Anlage abgezweigt werden
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Bild 23 Im Vordergrund Modell einer der grossen Senkkasten fiir die
Schutzbauten im Brouwershavensche Gat

Bild 24 Modell des Abschlussbauwerks am Brouwershavensche Gat

Millionen m3 projektiert, die sogar im Jahre 2000 dem Be-
darf an Trink- und Industriewasser entsprechen konnen.
Diese Menge reicht aus, um selbst in einem sehr trockenen
Jahr eine Niederwasser-Periode mit schlechter Wasserqua-
litdat zu Uberbricken.

Die Grossanlage Berenplaat hat die Besucher nicht nur
durch die ausserordentliche Vielfalt der Reinigungsvorgan-
ge beeindruckt, sondern vor allem auch durch die grosszii-
gige Gesamtkonzeption und die sehr geschmackvolle archi-
tektonische sowie kiihne technische Gestaltung der einzel-
nen Bauwerke und Hallen (siehe auch Bilder 10/21).

Abschliessend kann festgestellt werden, dass die men-
genmassige Versorgung des Rotterdamer Raums mit Trink-
und Industriewasser bis 1980 gesichert ist. Dabei kann mit
einer nicht unbeachtlichen Qualitatsverbesserung im Ver-
gleich zur jetzigen Lage gerechnet werden.

Nach dem Imbiss und dem Wechsel von Gruss- und Dan-
kesworten wurden die Besucher per Car in das Stadtzen-
trum von Rotterdam gefiihrt, wo die wohlgelungene FEG-
Tagung ihren Abschluss fand.

Dem Berichterstatter und einigen Bekannten wurde dank
grosszugiger Gastfreundschaft des «Ministerie van
Verkeer en Waterstaat» die Mdglichkeit geboten,
unmittelbar vor der FEG-Tagung eine eintagige sehr inter-
essante Exkursion zu einigen

Grossanlagen der Deltaplan-Bauten
zu unternehmen.

Im Jahre 1962 wurde dem Schweizerischen Wasserwirt-
schaftsverband auf seiner Studienreise, die u. a. auch in die
Niederlande fuhrte, von der gleichen Behorde ein beson-
ders interessanter Besuch der grossen Schleusenbauten
am Haringvliet geboten, und wiederum war es wie 1962 Ing.
J. van Heurck, Chef der Informationsabteilung dieses
Ministeriums, der uns im Oktober 1969 auf seine Initiative
hin zu verschiedenen Baustellen des Deltaplan-Projektes
fuhrte, so dass wir u. a. auch die in den verflossenen 7 Jah-
ren geleisteten Arbeiten am Haringvliet bewundern konnten.

Leider fand unser Besuch am ersten regnerischen und
triben Tag nach monatelanger Schénwetterperiode statt.
Ueber die aussergewdhnlich grossziigig konzipierten, sich
uber Jahrzehnte erstreckenden Deltaplan-Bauten, die vor
allem dem Schutz gegen die Sturmfluten der Nordsee die-
nen, haben wir in dieser Zeitschrift schon vor der Durch-
fuhrung der obgenannten Studienreise und spéater in Form
einer Reiseberichterstattung orientiert?).

Im Stadtzentrum von Rotterdam begann die VW-Busfahrt,
vorerst in sudlicher Richtung, wohlversorgt mit umfangrei-
chem Dokumentationsmaterial und laufend durch unseren
liebenswirdigen Gastgeber und Cicerone Jan van Heurck
Uber Landschaft, Verkehrsprobleme, Wasserbauten und (ib-
rige Bauvorhaben orientiert.

Eindrucksvoll waren schon die am sudlichen Stadtrand
beginnenden starkverzweigten Autobahnen, die zum Teil
noch im Bau sind, und von dieser grossen Hafenstadt in
verschiedene Richtungen flihren — erganzt durch einen
sich allméahlich schliessenden Umfassungsring — Bauten,
die einen nachahmenswerten Weitblick und eine beispiel-
hafte Grosszligigkeit erkennen lassen, namentlich wenn
man Vergleiche mit den misslichen Verkehrsverhdltnissen
in unserer gréssten und reichen Stadt Zirich anstellt und
bedenkt, dass in Holland nur auf Sand gegriindet werden
kann und somit samtliche bedeutenderen Kunstbauten und

') siche WEW 1962 S. 134/139 und S. 363/403
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Bild 27 (unten) Konstruktion fiir das Einbringen des Abschluss-

dammes im Ostlichen Teil des

Haringvliet
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Bilder 25 (links) und 26 (oben) In einer Bodensenke werden die rie-
sigen Senkkasten an Land erstellt — sie erinnern an eine im Ent-
stehen begriffene moderne Stadt — um nach Fertigstellung geflutet
und mit Schiffen kilometerweit zur Einbaustelle fir den Abschluss des
Brouwershavensche Gat gefahren zu werden

Bild 28 (oben) Eine der 16 fertiggestellten grossen Durchflutschleu-
sen am Haringvliet

Bild 29 (unten) Motiv aus dem grossen Meerhafen von Rotterdam
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Hauser in teurer Pfahlbauweise fundiert werden missen
und man zudem weiss, dass in den Niederlanden jeder
Stein importiert wird! Wie man uns mitteilte, werden Bau-
steine aus Deutschland, Norwegen, Spanien, ja sogar aus
Afrika eingeflihrt, selbstverstandlich nur per Schiff, da je-
des andere Verkehrsmittel fiir solche Schwertransporte aus
Grinden der Frachtkosten gar nicht in Frage kdme; auch
hieflir wiirde sich fiir die Schweiz eine Mdglichkeit bieten,
die bei uns in beliebigen Mengen vorhandenen Steine aus
dem Landesinnern per Schiff rheinabwaérts in die Nieder-
lande zu exportieren.

Nach Durchfahrt des zwischen Oude Maas (Rhein) und
Hollandsch Diep gelegenen Gebietes liberquerten wir in
westlicher Richtung auf neuen kilometerlangen Briicken die
breiten Meeresarme 6stlich und westlich von Overflakkee, um
zur grossen Insel Schouwen/Duiveland zu gelangen. Hier
besuchten wir in einer Landsenke bei Brouwershaven die
riesigen im Bau befindlichen Senkkasten (Bilder 25,26), be-
stimmt fur einen Teil des Abschlussdammes, der den etwa
6 km breiten Meeresarm von Grevelingen gegen die Nord-
see absperren wird. Die riesigen Caissons werden nach
Fertigstellung in der auf dem Lande gelegenen Mulde ge-
flutet und mit Schiffen viele Kilometer weit zur Einbaustelle
gefahren und dort versenkt. Im Anschluss daran begaben
wir uns auch zu dem teilweise schon im Bau stehenden
Abschlussdamm Brouwerhavensche Gat,
der im Jahre 1972 fertiggestellt sein wird. Den Meeresarm
Uberquerten wir teils per Boot der Baubehdrde, teils auf
bereits erstellten Dammstrecken, um dann wieder per Auto
zum Abschlussdamm von Haringvliet zu gelangen.
Hier sind die Arbeiten so weit gediehen, dass man am Tag
unseres Besuchs erstmals per Auto provisorisch einen Teil
des fertiggestellten Damms befahren konnte, namentlich die
Strecke mit den 17 grossen Abzugsschleusen, die wir 7
Jahre zuvor auf der SWV-Studienreise im Bauzustand sa-
hen. Offen ist noch der Meeresarm auf der Ostlichen Seite,
wo das Damm-Material mit langen Kabelkranseilbahnen ein-
gebracht werden soll; hier ist die Fertigstellung fir 1971
geplant. Wir hatten Gelegenheit, die grossen Abzugsschleu-

sen auch in ihrer inneren Struktur zu besichtigen und das
imposante Bauwerk von der daruberfiihrenden zukiinftigen
Schnellverkehrsstrasse und von einem Boot von der Land-
und von der Meerseite aus zu sehen und zu bestaunen.

Die sehr interessanten Besichtigungen dieses erlebnis-
reichen Tages wurden durch ein ausgezeichnetes Fisch-
essen im alten Fischerdorf Renesse unterbrochen, wo wir
Géste der Bauverwaltung waren.

Schon hier kéonnen wir darauf hinweisen, dass der
Schweizerische Wasserwirtschaftsverband zusammen mit
dem Aargauischen Wasserwirtschaftsverband und dem
Linth-Limmatverband am 13. Mai in Brugg eine Vor-
tragsveranstaltung durchfihren wird, an der Jan
van Heurck vom Ministerium fir Verkehr und Water-
staat (Den Haag) einen Vortrag tuber die Delta-
plan-Bauten halten wird, erganzt durch Farbendoku-
mentar-Tonfilme Uber besonders heikle und interessante
Bauphasen der letzten Jahre. Wir werden nicht verfehlen,
nach Abschluss bedeutender Etappen der grossen Delta-
plan-Bauten in dieser Zeitschrift einen ausfihrlichen Be-
richt Uber dieses grossziigige Werk hollandischer Wasser-
baukunst zu veroffentlichen.

Anlasslich unseres mehrtagigen Aufenthaltes in Rotter-
dam hatten wir dank der Gastfreundschaft eines mir be-
kannten Altzuozers, Direktor Carl H. van Waning,
eines bekannten hollandischen Bauunternehmers, noch Ge-
legenheit, weitere grosszligige Strassenbauten im Hafen-
gebiet Rotterdam — Europoort, den kurzlich in Betrieb ge-
nommenen langen Strassentunnel Benelux, der die Nieuwe
Maas im Westen Rotterdams unterfahrt, und anlésslich
eines ausgezeichneten Nachtessens in der Nahe der gros-
sen Raffinerien den regen nachtlichen Schiffsverkehr zu
sehen. Seit Jahren ist Rotterdam der grdsste Hafen der
Welt — vor New York und London; 1968 uberschritt der G-
terumschlag 150 Millionen Tonnen.

(Bilder 1/29 Photos des Verfassers)

Adresse des Verfassers:
G. A. Tondury, dipl. Ing. ETHZ, Ritistrasse 3A, 5400 Badcn

EUROPAISCHES ABWASSERSYMPOSIUM MUNCHEN 1969

Arnold Horler

In der Zeit vom 9. bis 13. September 1969 fand in Miinchen
ein européisches Abwassersymposium statt, verbunden mit
der zweiten internationalen Fachmesse fiir Abwas-
sertechnik (IFA). Als Veranstalterin der Tagung zeich-
neten die Abwassertechnische Vereinigung e. V. Deutsch-
land (ATV), das Institute of Water Pollution Control Eng-
lands, die Nederlandse Vereniging voor Afvalwaterzuivering
der Niederlande, der Oesterreichische Wasserwirtschafts-
verband und der Verband Schweizerischer Abwasserfach-
leute (VSA). Ideeller und fachlicher Trager der Fachmesse
war die Abwassertechnische Vereinigung e. V. Deutsch-
lands. Ueber 1000 Fachleute und Gaste aus 23 Nationen be-
suchten die Vortrage. Anlasslich der Tagung wurde Stadt-
ingenieur Alfred Jost, Schaffhausen (Schweiz), ein-
stimmig an einer wirdigen und eindrucksvollen Feier vom
grossten europdischen Abwasserverband, der Abwasser-
technischen Vereinigung e. V, Deutschland, zu ihrem Ehren-
mitglied ernannt. Wir gratulieren an dieser Stelle dem Pra-
sidenten des Verbandes Schweizerischer Abwasserfach-
leute herzlich zu dieser hohen Ehre.

Zur Erdffnung der Tagung sprachen der Bundesminister,
Frau Kate Strobel, sowie der Prasident der ATV, Prof.

DK 061.3:628.3

G. Miller-Neuhaus/ Minchen, Uber «Wascerwirt-
schaftliche Probleme in der modernen Industriegesellschaft»
im Rahmen eines Festvortrages. Beide Redner wiesen auf
die Bedeutung des Wassers flir unser Leben und die Wirt-
schaft hin sowie auf den kiinftigen noch zunehmenden Was-
serbedarf einwandfreier Qualitdt und zeigten eindriicklich
die Engpasse auf, denen die Menschheit entgegengeht, so-
fern nicht vorausschauend alle unsere Kraft und Energie
zur Lésung der sich stellenden Probleme eingesetzt wird.

Die eigentlichen Fachvortrage befassten sich mit Fragen
des Gewasserschutzes, der Abwasserableitung, der Abwas-
serreinigung und der Schlammbehandlung. Dass auch der
Gewasserschutz in Bayern mit den gleichen Problemen
ringt wie bei uns in der Schweiz, bezeugte das Referat von
Dipl.-Ing. Gartner/ Minchen, Prasident des Bayerischen
Landesamtes flir Wasserversorgung und Gewasserschutz,
eindricklich.

Mit Fragen, ob gemeindeeigene oder regionale Klaranla-
gen gewahlt werden sollen, ob Ringleitungen um einen See
oder eigene Kléranlagen fur die Seeufergemeinden zu er-
stellen sind, sowie mit Grundwasserschutzgebieten u.a. m.
hat sich auch das Land Bayern zu befassen. Die Auffassun-
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	Grossräumiger Gewässerschutz auf langer Sicht

